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(Beſchluß.) 


In einem feuchten, finſtern Kerker, in den kein 
Strahl des Tages zu dringen vermochte, auf fau⸗ 
ligem Stroh und bei Brod und Waſſer brachte 
der Beklagenswerthe ſechs volle Monden hin, 
ein Zeitraum, der dem Gluͤcklichen kurz ſcheinen 
wird, der ſich aber für einen fo Ungluͤcklichen 
faſt zur Ewigkeit ausdehnt. Kein Wort des 
Troſtes und menſchlicher Theilnahme drang in 
fein Ohr, denn keinem fühlenden Weſen war 
der Zutritt zu ihm geſtattet, und ſo verſank er 
bald in einen Zuſtand von Stumpfheit, der ihn 
faft gleichgültig gegen feine namenloſen Leiden 
machte, und worin er Gott um nichts 3 

: mehr 
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mehr zu bitten en als um eine baldige Be⸗ 


freiung durch den Alles -Iöfenden Tod. Nur der 
Gedanke ſtand ſeſt vor ſeiner Seele, ſich auch 
durch die grauſamſten Qualen nicht verleiten 
zu laſſen, durch ein falſches Eingeſtaͤndniß Weib 
und Kinder mit in ſeine unverdiente Schande zu 
ziehn, und dieſes ſah er als eine Sache an, die 
ihm ſeine Religion anferlege, und der er als 
Chriſt und als Gatte und Vater ſich nicht ent⸗ 
ziehen dürfe, ſollten ſeine Leiden auch bis aufs 
Aeußerſte getrieben werden. 


Aber die Zeit der Enttäuschung für feine Pei⸗ 
niger war gekommen. Einige wohldenkende Bür⸗ 


ger, gerühtt durch ſeine ſtandhaft ertragen Lei 


den und an feiner Schuld zweifelhaft geworden 
durch das hartnaͤckige Verweigern eines Geftänds 
niſſes, das ſeine Qualen eher haͤtte lindern als 
ſteigedn koͤnnen, gaben genau Acht auf das, was 
ſich in ihrer Nahe ereignete, und bald bemaͤch⸗ 
tigte ſich ihrer ein gerechter Verdacht gegen die 
wahren Verbrecher, den ſie den Gerichten mit 
aufklärenden Umſtaͤnden anzeigten. sy 
In N. lebte namlich eine Schloſſerfamilie, 
die ſich durch ſchlechte Wirthſchaſt und Traͤgheit 
in große Armuth geſtuͤrzt hatte, die aber ſeit dem 
verübten Diebſtahle nicht allein beſſer wie zuvor 
lebte, ohne jedoch mehr als ſonſt zu arbeiten, 
ſondern auch alle früher contrahirten Schulden 
in einem kurzen Zeitraume bezahlt hatte. 
N Beſon⸗ 
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Beſonders zeichnete ſich das Weib des Schloſ⸗ 
ſers durch allerlei Schmuck und beſſere Kleidung 
aus, und die beſten Leckerbiſſen wurden in ihrer Kuͤ⸗ 
che bereitet, ohne daß ſich ein Hammer in der 
der Werkſtaͤtte regte. Der Mann, wie ſein Ge⸗ 
ſelle, waren jeden Abend im Wirthshauſe anzu⸗ 
treffen, wo ſie oft an einem Tage mehr vertha⸗ 
ten, als ſie ſonſt in einer Woche in ihrer Witth⸗ 
ſchaft verbrauchen durften. n 


Dieſe Anzeige erregte natuͤrlich Aufmerkſamkeik, 
und man ſandte eine Magisſtratsperſon nebſt 
einem Gerichtsdiener in die Wohnung dieſer 
Leute. Die erſtere befragte ſie, worauf ſich ihr 
jetziger Wohlſtand gründe, und erhielt zur Ant» 
wort, man habe eine nicht unbedeutende Erbſchaft 
in Augsburg erhoben. Als die Gerichtsperſon 
in das Haus teat, betrachtete der Schloſſer eben 
ein Paar ſilberne Schnallen und hielt einen Beu⸗ 
tel in der Hand, worin ſich bei der Unterſuchung 
zweihundert Thaler in Golde befanden. Bei ger. 
nauerer Nachſuchung entdeckte man ferner einen 
Sack mit eilfhundert Thaleen Conventionsgeld, 
und als man Beweiſe wegen der vorgegebenen 
Erbſchaft liefern ſollte, konnte man es nicht. 


Die Gerichtsperſon ließ ihrer Inſtruktion ge⸗ 
mäß alle Bewohner des Hauſes ſogleich ins Ger 
faͤngniß führen, und ſchon auf dem Wege dahin 
ſprach ſich die allgemeine Meinung gegen ſie aus, 
indem man ihnen nachrief, fie wären die wah⸗ 

8 ren 
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ren Raͤuber, nicht aber der unſchuldige Friedrich 


sy) . 


Geſchreckt durch dies laute Anerkennen ihres 
Verbrechens, vielleicht von Gewiſſensbiſſen geaͤng⸗ 
ſtigt, verlor der Schloſſer alle ſeine Faſſung, 
und geſtand ſein Verbrechen ſogleich ein, als 
man ihn in den Verſammlungsſaal des Gerich⸗ 
tes führte, und obgleich fein Weib zu Anfang 
ſich aufs Laͤugnen legte, dieſe endlich auch, da 
ſie mit ihrem Manne und dem mitſchuldigen Ge⸗ 
ſellen confrontirt wurde. 


Die Sache verhielt ſich folgendermaßen: 


Der Schloſſer hatte vor laͤngerer Zeit dem 
Kaufmanne zur Aufbewahrung ſeiner Baarſchaf⸗ 
ten, wie dies in allen großen Comptoiren der 
Gebrauch iſt, zwei ganz gleiche eiſerne Geldkiſten 
verfertigen muͤſſen, und ſchon waͤhrend der Arbeit 
ſproch er oft mit ſeinem Geſellen von dem vie⸗ 
len Gelde, welches dieſe dereinſt enthalten dürfs 
ten; der Wunſch, ſie nur einmal zu leeren, ward 
in ihnen rege und brütete, unterſtuͤtzt durch ver⸗ 
brecheriſche Sophismen, in ihrer Seele fort, 


Ein neuer Umſtand mußte den Wunſch nach 
dem Beſitze des im Kaſten verwahrten Geldes 
wieder rege in ihnen machen. Der Kaufmann 
hatte nämlich wenige Zeit vor dem Diebſtahl den 
Schluͤſſel zu ſeiner Geldkiſte abgedreht, er hör 

daher 
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daher den Schloſſer kommen und dieſe in feiner 
Gegenwart aufbrechen; beim Aufipringen des 
Deckels glänzte ihm nun eine Menge Gold und 
Silber entgegen, und von nun an hatte er keine 
Ruhe, bis er feinen Geſellen und fein Weib 
uͤberredet hatte, ihn bei der Ausführung des Rau⸗ 
bes zu unterſtützen. Um dieſe zu bewerkſtelligen, 
ſchlich er ſich mit Erſterem Abends in das Vor⸗ 
haus des Kauſmanns, und beide verbargen ſich 
unter daſelbſt liegende große Faͤſſer, bis alles 
ſchlief, wo ſie auf das Comtoir ſchlichen, das 
Schloß an der Thüre mit ihren Inſtrumenten 
abſchraubten, und etz, damit man gewaltſamen 
Einbruch vermuthen möge, ſorgfaͤltig zerbrachen, 
dann mit großer Anſtrengung den Kaſten bis 
zur Thuͤr ſchleppten, die fie gleichfalls behut⸗ 
ſam öffneten, und begleitet von dem Weibe 
des Schloſſers, die dort ihrer harrte und als 
Vorhut von ihnen aufgefteile war, die Gelokiſte 
gluͤcklich in ihre Wohnung brachten. Es war 
ſchon drei Uhr in der Nacht, als ſie dort an⸗ 
langten, weil fie ſich zweimal vor den Nacht ⸗ 
wächtern hatten verbergen und wegen der Schwe⸗ 
re di Kaſtens oft ausruhen muͤſſen. Sie nah⸗ 
men gleich das Geld heraus, und ſtellten den 
leeren Kaſten vor ihr Bette, wo ihn am andern 
Morgen der frühzeitig zu ihnen eintretende Bars 
bier ſtehen ſah, und wo ſich denn alle Neben⸗ 
umſtaͤnde, die er angegeben hatte, ereigneten. 
Von ihnen ging er zu Friedrich M — e, und 
das Unglück wollte, daß er beide Haͤuſer mit 

einander 
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einander verwechſelte, als er ſich des Kaſtens 
erinnerte; die Verwechſelung war um ſo begreif⸗ 
licher, da der Vergolder nur zwei Häufer von 
dem Schalke wohnte, und einige Tage hinge⸗ 
gangen waren, ehe auf jene Umſtaͤnde die Rede 
Ben ihm und dem Kaufmann kam. 


Kaum war der Barbier weg, ſo zerhackten 
der Schloſſer und ſein Geſelle den Kaſten und 
trugen die Stucke in den Fluß, auch ſagte man 
dem Barbier die Kundſchaft auf, damit er beim 
Eintritt in das Haus nicht ſeinen Arad ge⸗ 
wahr werde, denn ſchon war der Vergolder in 
Verhaft genommen, und fie ſahen dieſes ſeltſame 
Zuſammentreffen als eine Gunſt des Himmels 
an, der ſie bei ihren Raube unterflügen zu wel⸗ 
len ſchien. Merkwürdig iſt der Umſtand, daß 
das Weib des Schloſſert ſich gerade auf dem 
Markte befand und daſelbſt in einer Bude et 
was einkaufte, als das Geſchrei des unſchuldig 
gemarterten Friedrich alle Zuhoͤrer mit Schauder 
und Schrecken erfüllte. Mitleid und Begierde 
des Beſſtzes kaͤmpften gleich ſtark in ihrer ſchul⸗ 
igen Seele; aber letztere ſiegte, und ſig ſagte 
fh: „Beſſer er, als ich!“ - 


Sie wurden nun befragt, ob der Barbier, 
der offenbar einen Meineid gethan hatte, mit ih⸗ 
nen einverſtanden geweſen ſey, aber dies Jeugnes 
ten ſie durchaus, und ſo war die Schuld deſſel⸗ 
ben eine unfreiwillige. 

an ' Noch 


Noch in derſelben Stunde verfügte ſich der 
erſte Buͤrgermeiſter in Friedrichs Kerfer, uin ihm, 
da man die zu pfoͤtzliche Freude für ihn fuͤrchte · 
te, nach und nach ſeine Freiheit und erkannte 
Unſchuld anzukuͤndigen. Der Lod feines treuen 
Weibes ſchien ihn tiefer zu erſchüͤttern, als die 
Nachricht von feiner Befreiung, doch als ibn 
das vetſammelte Volk, das ſchon von allen Um⸗ 
ſtaͤnden unterrichtet war, mit Jauchzen empfing, 
und auf ſeinen Händen in die verwaiſ'te Woh⸗ 
nung trug, da wirkte der mächtige Andrang ſo 
wechſelnder Gefuͤhle nachtheilig auf ſein Gehirn 
— und Wahnſinn, wenn gleich milderer Art, 
Beherrſchte ihn für den Reſt feines Lebens! Er 
kannte feine eigenen Kinder nicht und nannte ſte 
nur die Kinder des ungluͤcklichen Vergolders, 
ohne zu wiſſen, daß er ſelbſt ihr Vater ſey. Er 
ſpielte von nun an den ganzen Tag, am liebſten 
mit kleinem Kinderſpielzeuge, war fanft und ge⸗ 
laſſen und erinnerte ſich feines vorigen Zuſtandes 
nicht mehr. Die Einwohner von N. ließen es 
ihm und den Seinigen an Nichts fehlen, und 
bald umfing ihn der Tod mit fanften Armen, 
ihn in eine Welt hinuͤberfuͤhrend, wo der Unbe⸗ 
dachtſamkeit nicht geſtactet wird, durch Meineid, 
wenn auch durch unfreiwilligen, elend zu mar 
chen, noch irrenden Richtern, durch voreilige 
Beſtrafung. 


Euch aber, Ihr Richter — Machthaber, ſol · 
: len dieſe Beiſpiele 0 an's Herz seiege seu a 
0 


— 280 —— > 


Wohl von Taufenden ruht oft in Eurer Hand, 
Euch iſt ein ſchweres Amt gegeben, verwaltet 
es denn fo, daß keine Selbſtvorwuͤrfe, die pein⸗ 
lichſten von allen, Euch die Stunde verbittern 
koͤnnen, in der Ihr ſelbſt vor einen gerechten, 
„ Richter zu treten erwarten 
muͤßt 5 


Merkwürdiges von einigen Voͤgeln, 
1. Der ſchweizeriſche Laͤmmergeyer. 


Der größte europäifche Vogel, wie das 
Gold hähnchen, der letzte nach dem Zaunkoͤ⸗ 
gin, der kleinſte iſt. f 


Von ihm wird erzählt, daß er auf Menſchen 
gehe, und kleine Kinder ſorttragen ſolle. Ein 
berühmter Arzt, Thomas Platter, ſoll ſchon, als 
Knabe, in den Klauen dieſes Vogels in der 
Luft geweſen ſeyn; auf das Geſchrey der Bau⸗ 
ern aber, habe er ihn wieder fallen laſſen. Die 
Hirten ſollen ihre Kinder auf der Weide an die 
Bäume binden, damit fie der Geyer nicht hole. 


Nach den neueſten Nachrichten der erfahren⸗ 
ſten Naturforſcher aber, die ſelbſt in der Schweiz 
geweſen, möchten wohl viele Fabeln mit unters 
laufen. Sie haben bey ihrem Aufenthalt in der 
Schweiz, bei aller Nachfrage, nichts zuverläffiges 

er⸗ 
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erfahren Fönnen, ob der Laͤmmergeyer jemals 
Kinder weggetragen habe. Alle Nachrichten be⸗ 
ruhen auf Hoͤrenſagen. i 


Das eigentliche Unterſcheidungszeichen des Laͤm⸗ 
mergeyers beſteht in der hohen Woͤlbung 
des Vordertheils am Oberſchnabel. 


Sollten nicht von dieſem Vogel viele Fabeln 
entſtanden ſeyn, womit man die Kinder noch zu 
fuͤrchten macht: der große Vogel holt dich 
— daß dich der Geyer hole, u. ſ. w.? 


2. Der Goldadler; Steinadler. 


In den gebirgigten Gegenden von Europa. 
Sein Anſehen iſt ſchoͤn, und ſeine Stärke ſo 
groß, daß er auch Hirſche anfällt. Auf den 
hoͤchſten Felſenſpitzen pflege er zu niſten, und ſei⸗ 
ne Jungen versorgt er mit den beſten Wildpret 
von Haſen, Rehen u. ſ. w. | 


In Frankreich und andern Gegenden vers 
ſteht man die Kunſt: die Adlerneſter für die 
Kuͤche zu nutzen. In Ahweſenheit der Alten 
ſteigen ae ins Neſt, und nehmen das zus 
getragene Wildpret weg. Sie moͤgen ſich aber 
wohl in Acht nehmen, daß die Alten nicht dazu 
kommen. Sie pflegen auch die bald erwachſenen 
Jungen im Neſte anzubinden, damit fie das ihr 

‚nen 


nen zugebrachte Wildpret noch, uber die Zeit 


nutzen mögen, 


re: BEE EB 47 
Es iſt keine Fabel, daß die Steinadler ſehr 
alt werden. Hat man doch Beifpieſe, daß ei⸗ 
nige in den Menagerien uͤber hun dert Jahre 
erhalten find, 8115 f 


In Syrmien vertreten ſie bey den Leuten 
die Stelle lebendiger Wetterglͤſer. Je 
reiner und heiterer das Wetter iſt, deſto hoͤher 


fliegen fi. Bei Peterwargdein ſchweben ſie 


oͤſters bey hunderten um die obere Feſtung. Ja 
man ſieht zwoͤlf und mehrere, als ſchwarze Punk⸗ 
te, dem Scheine nach, um die Sonne fliegen. 
So bald aber ein Gewitter aufſteigt, thun ſie 
ſehr aͤngſtlich, und flattern in großer Verwirrung 


und Unruhe ſo aͤngſtlich herum, „daß man fie 


mit der Flinte erreichen kann. 


950 Mögen ſſe auch noch ſo hoch —— ſo ent⸗ 
geht doch auf der Erde ihrem ſcharfen Auge 


nichts. Sobald ſie ein Reh, Haſen, Lamm, 


Ziege, Kranich, Trappen oder welſches Huhn, 
u. ſ. w. erblicken, gehen ſie im geraden Zuge 
bis uͤber das Thier. Dann aber ziehen ſie die 
Fuͤgel plotzlich zuſammen, und fallen wie ein 
Bleiklummpen auf das Thier nieder, ſchlagen 
die Krallen ein, und hacken ihm gleich die Au⸗ 


gen aus, daß es nicht weiß, wo fein Feind her⸗ 
gekommen iſt. Im Augenblick aber heben fie 


ſich 
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ſich wieder, und führen das Thier in der Luft 
mit ſich davon. 8 ar n 


Bekanntermaßen war bey den Roͤmern und 
Griechen der Adler der Vogel, der dem Jupi⸗ 
ter zur Seite ſaß, und die Donnerkeule in 
den Klauen hatte. Er hieß daher auch der 
Donnervogel und Blitztraͤger. 


Jetzt wiſſen wir uns das recht gut zu erklaͤ⸗ 
ren. Denn eine Beziehung mußte es haben, 
daß fie ihm des Blitzes und Donne wer 


gen dieſen Vogel an die Seite ſetzten. 


In unſern Tagen hat man bemerkt, daß die 
Luft, deſto elekriſcher iſt, je hoͤher ſie iſt. Fer⸗ 
ner, daß ſich diejenige Materie, von welcher alle 
Wirkungen der Elekteizitaͤt abhangen, ſehr ſtark 


’ 


nach ſpitzigen Körpern ziehe. 


Nun hat man des Abends oft bemerkt, wenn 
die Adler hoch in den Lüften ſchweben, daß vor 
ihrem Schnabel ein Feuerbeſen zu ſehen ge⸗ 
weſen, deſſen Spitze gegen die Spitze des Schna⸗ 
bels gekehrt mar. Die Roͤmer beſondes, die auf 
den Flug der Voͤgel genau Achtung gaben, bar 
ben das ſo gut geſehen, als wir. Mur konnten 
fie ſich den Schein nicht erklaren. Da es 
Strahl, Feuer und Blitz war: fo. mußte es von 
den Göttern kommen. Der Adler mußte alſo 
der Vogel ſeyn, der dem Jupiter die Blige sus 

as 
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Was man doch alles aus der Elektrizität 
erklaͤren kann! en a 


3. Der Uhu; Schubut; die größte Ohreule. 


Von ungemeiner Stärke, daß fie ſelbſt Adler 
bezwingen. Ihre Augen, wie ein Paar Teller, 
in die man bey Tage hinein ſtoßen kann, ohne 
daß ſie es ſehen. Sie ſind es, die auf den 
Krähenhüsten, wegen der Antipathie, die alle 
Voͤgel gegen fie haben, die Kraͤhen, Elſtern und 
Raubvogel anlocken, daß fie ſich auf die herum⸗ 
gepflanzten duͤrren Bäume ſetzen, und aus der 
Hütte geſchoſſen werden, ohne daß fie. wiſſen, wo 
der Schuß herkommt. Sie find es, die im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn ihre Begattungszeit herannahet, in 
großen Wäldern des Nachts ein gräßliches Ger 
ſchrey anſtimmen, und einander häufig in der Luft 
verfolgen, wobey ihre Augen, wie ſtrahlende 
Flammen, leuchten. Da nun dieſe ſchattigen 
und feuerſtrahlenden Figuren im Dunkeln fuͤrch⸗ 
terlich ausſehen muͤſſen, und das Geſchrey dazu 
kommt; ſo ſcheint dies der wahre Urſprung von 
der Fabel des wilden Jägers und detz 
wüthenden Heers zu feyn, 


4. Die Kropfgans. 


Dieſer Vogel gehört zu den Pelifanen, 
Davon die Fabel, daß er ſich aus Liebe zu 
ſeinen Jungen die Bruſt aufhacke, und Ir mit 

einem 
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ſeinem eignen Blute fuͤttere. Das hat er aber 
gar nicht noͤthig. Denn er iſt der geſchickteſte 
Fiſchfaͤn ger, und kann feinen Kindern Nah⸗ 
rung genug zutragen. Den Fiſchen, die er ihnen 
bringt, beißt er zuerſt den Koͤpfe ab. Setzt er 
ſich nun aufs Neſt, fo muß natürlicherweife ſei⸗ 
ne Bruſt blutig werden. 2 


Der Vogel felbft iſt noch einmal fo groß, als 
eine Gans. In beiden Welten zu Hauſe; ſelbſt 
in manchen Gegenden von Europa, als in Un⸗ 

arn und Siebenbuͤrgen. Er hat eine wahre 
Efelsſtimme, wenn er ſchreyet. 0 


Das Merfwürdigfte an ihm iſt der ungeheure 
Beutel am Unterſchnabel, den er dergeſtalt aus⸗ 
dehnen kann, daß er wol dreißig Pfund Waſ⸗ 
fer faßt. Dieß iſt auch fein Hamen, womit 
er die Fiſche faͤngt. Seine Gefräßigkeit 
geht über alles, und er verdient die Beynamen: 
Vielfraß, Nimmerfatt, mit Recht. Kan 
pfen von einigen Pfunden verſchluckt er ganz. 
Die Natur hat ihm dazu einen ungeheuern Ma⸗ 
gen gegeben, der von dem Bau anderer Voͤgel⸗ 
magen ganz abweicht, und eher dem Magen der 
F er beſonders der Hunde, ahnlich 


Der Kolibri. 


Ueberaus kleine Voͤgel in Südamerikas 
aber 
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aber von unausſprechlicher Schoͤnheit, die kein 
Maler auszudrücken vermag. Das Grün, Roth 
und Blau ihrer Farben glänzt in der Sonne, 
wie das prächtigfte polirte Gold. 


Ihbre Jagd iſt beſonders. Mit Schroot oder 
Sand koͤnnen ſie nicht geſchoſſen werden; ſie 
werden bloß mit kleinen Waſſerſpritzen er⸗ 
legt. Sie naͤhren ſich allein vom Honigſaſte der 
Blumen, den ſie, flatternd und ſchmebend, wie 
Schmetterlinge, mit ihrem dünnen roͤhrenfoͤrmi⸗ 
gen Schnabel ausſaugen. Daher glaubt man, 
daß in der Natur von den Rachtſchwaͤrmern, 
z. E. dem großen Windig ſchwaͤrmer, dem 
Todtenkopfe, u. ſ. w. zu ihnen der Ueber⸗ 
gang geſchehe. 


Der allerfchönfte unter ihnen iſt wohl der 
. Stirn und Scheitel, wie 
ubin, und die Kehle, wie glühendes Gold. 


Der allerkleinſte wiegt ungefaͤhr 30 Gran. 
Das Neſtchen von Baumwolle, in der Groͤße 
einer Wallnuß; die Eier aber, wie Erbſen. 


Wie ſich bey uns eine Fliege im Netze einer 
Spinne fangt; fo fangen ſich dieſe armen ums 
ſchuldigen Thierchen in dem Netze der großen 
amerikaniſchen Vogelſpinne, die fie faft an 
Größe übertrifft, und keine Ruͤckſicht auf ihre Schoͤn. 
heit nimmt, ſondern ſie ohne Erbarmung 7 75 

or 


Ver Zeiten machten die Peruaner aus den 
zarten Federchen der Juwelenkolibris, und 
anderer mofaiſche Gemälde, und die Damen 
teugen die ganzen getrockneten Voͤgelchen zum 
Putz, als Ohrenghaͤnge, wie noch mit eini⸗ 
gen der ſchoͤnſten Prachtkäfer geſchehen ſoll. 


Die Eidergans. * 


Dieſem Vogel, der nur in Island und Gröns 
land wohnt, wird erſtaunlich nachgeſtellt, und er 
mag ſich noch fo gefährlich in den Felſenklippen 
betten: man wagt fein Leben, um die Paar 
Pflaumfedern zu holen, die ſich der Vogel 
ſelbſt ausrupft, um inwendig ſein Neſt damit 
auszufüctern, 5 Fo 
Diefe find es, die unter dem Namen Eider⸗ 
daunen bekannt ſind, und an Weiche und Fein⸗ 
heit ihres Gleichen nicht haben. Man ſtelle ſich 
nur vor: zur Ausſtopſung eines ganzen Bektes 
braucht man kaum fünf Pfund. Nur Reiche 
koͤnnen dergleichen Bette bezahlen, das an Leich⸗ 
tigkeit und Wärme vor allen den Vorzug 
bat. Wenn ſie nur darin auch allezeit ſo ge⸗ 
ſund und ruhig ſchliefen, als der Bauer unter 
ſeinen Gaͤnſefedern! 


— — 


Charade. 
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Charade, 


Dreiſylbig iſt dieß Wort. Die erſte Sylbe giebt, 
Wenn man ſie vorwaͤrts ar Ts ruͤckwaͤrts, auch 
Schluſſe 
Den einzigen Vocal voran — hinter ſchiebt, 
Den Namen einer Heiligen; der Ruſſe 
Und Britte kennt ihn wohl. — Die zweit' und 
dritte liebt 
Der Weiſe; ob der Thor es meidet, a 
B dennoch fie die wunderbare Kraft, 
urch die der Sterbliche Pant * ſich unter⸗ 


Das Gtundgeſetz in jeder Wiſſenſchaft 


* 
4 * 


Willſt du, was an de: L Weiße 


Der Mufe Hand im Baer Spe 

Gezeichnet, immer mir gewaͤhren, 

Dann wird in meiner Wuͤnſche Ziel 

Leicht der Charade Wort von ſelbſt ſich dir er⸗ 
klaren. 


J 


* 


Redakteur Dr. Ulfert. 


— 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
| 18. 


Freitag, am 30. Januar 1829. 


Bekanntmachung 

Zur Öffentlichen Verpachtung der Grasnutzung auf 
dem Trinitatis-Klirchhofe vom ıten April d. J. ab auf 
drei Jahre, If auf den gten Februar d. J. fruͤh um 
Ir Uhr in unſerm Seſſtonszimmer vor dem Raths⸗Se⸗ 
kretalr Herrn Seiffert ein Termin anberaumt, wozu 
Pachtluſtige und Zahlungsfähige hiermit eingeladen 
werden. Brieg den ten Januar 1829. 

i Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen 25 5.5 zur allgemelnen Kenntniß, 
daß vom iten Januar d. J. ab in hleſiger Ziegelei die 

auerziegeln an hieſige Bürger das Tauſend fiir Vler 

thl. Funfzehn Sgl. und an Fremde für Fuͤuf Rehl., 
die Dachziegeln aber an Bürger für Fünf Rehl. Funf⸗ 
zehn Sgl. und an Fremde für Sieben Rihl. Funfzehn 
Sgl. pro Mille 1 werden. 

Brieg den 13ten Januar 1829. 

* Der Magiſtrat. 


Dankſa gung. f 
Fur das von dem Buͤrgergarden⸗ Major Herrn Neu⸗ 
gebauer gemachte Geſchenk von 15 Sgl. ſagen wle hiers 
mit unſern Dank. Brieg, den 20. Januar 1829. 
Der Magtſtrat. 
Bekanntmachung. 

Bel der hieſigen Reſſourge treffen im Monat Februar 
d. J. die Geſellſchaftstage auf den 4ten, Lıten und 
ı8ten, der Maskenball auf den aßſten. 

Brieg am 28. Januar 1829. 

Die Reſſourgen.⸗Direkzion. 


* 2 pe 
& * Dr 
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Bekanne machung. 


Die fämmilichen von dem unterzeichneten Koͤnigl. 


Land⸗ und Stadtgericht beſtellten Vormuͤnder werden 
hiermit wiederholt aufgefordert, kuͤnftig den Geſetzen 
und dem Juhalt ihrer Beſtallungen zu genuͤgen und 
jaͤhrlich vollſtaͤndig uͤder das Leben, den Aufenthalt, 
die Erziehung, die morallſche und phyſiſche Ausbil⸗ 
dung ihrer ſämmtlichen Pflegebefohlenen umfaſſende 
Berichte zu den betreffenden entweder beſonders ſchrift⸗ 
lich einzureichen oder, Falls fie des Schreibens unkun⸗ 
dig, in unſerm Geſchaͤfts⸗ Lokale und reſp. Sekretarlat 
zu Protokoll zu geben. Die Erſtattung der jetzt ſchon 
ruͤckſtaͤndigen Berichte wird laͤngſtens binnen 14 Tagen 
erwartet. Sollten dieſe Berichte in der Folge nicht 
nach Verlauf eines jeden Fabre unaufgefordert einge⸗ 
hen, fo werden die fänmtlichen Vormülnber auf ihre 
Koſten an der Erſtattung erintiert, und falls dieſe Er⸗ 
innerung nichts fruchtet, ohne weiteres in unerlaͤßliche 
Ordnungsſtrafe genommen werden. N 
Brieg den Sten Januar 1829. 
König, Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Auf den Antrag eines Realglaͤubigers ſoll der dem 
Ztergaͤrtner Kattner gehoͤrige Antheil des noch im Ci: 
vilbeſitze des Freigutsbeſitzer Ferdinand Hübner befind⸗ 
lichen ſub No. 3. zu Neu Moſelache belegenen Freis 
guthes, welcher gerichtlich nach dem Nutzungsertrage 
zu 5 pro Cent auf 1009 Rthl. 14 Sgr. 6 Pf. abge⸗ 
ſchaͤtzt worden, im Wege der nothwendigen Sub haſta⸗ 
tion verkauft werden. Demnach werden alle Beſitz⸗ 


und Zahlungefaͤhlge durch gegenwaͤrtiges Proklama 


aufgefordert und eingeladen, in den hlerzu angeſetzten 
Terminen nehmlich den 23ten December e. und 
den 27ten Jauuar a. f., beſonders aber in dem lez⸗ 
ten und peremtoriſchen Termine den aten Maͤrz a. f. 
Vormittags um 10 ihr, welcher in loco ge 
ache 


| 
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lache ftattfindet, vor dem Herrn Inſtizrath Feltſch in 
erfcheinen, die beſondern Bedingungen und Modalitä⸗ 
ten der Subhaſtatlon zu vernehmen, ihre Gebote 
zu Protocoll zu geben und zu gewaͤrtigen, daß dem⸗ 
nachſt, inſofern kein ſtatthafter Widerſpruch von den 
tereſſenten erklart word, der Zuſchlag an den Melſt⸗ u. 
Beſtbietenden erfolgen werde. Brleg d. 6. Robb. 1828. 
N Koͤnſgl. Preuß. Land⸗ und Stabt⸗Gericht. 
2 Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. } 
Auf den Antrag eines Nealatänbigers ſollen dle im 
Civil⸗Beſitz der Barbara Rhenlſch geb. Braſſolin und 
im Natural⸗Beſitz des vormaligen Weinbergsbeſitzer 
Brems befindlichen, in dieſem Jahr nach dem Nutzungs⸗ 
ertrage zu fünf Prozent auf 6396 Rihlr. 15 Sgr. ab⸗ 
geſchaͤtzten von dem Dominio Briegiſchdorff dismem⸗ 
brirten Ackerſtuͤcke No. 46 bis 52 im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. Demnach 
werden alle Beſitz⸗ und Zahlungsfaͤhigen durch gegen⸗ 
waͤrtiges Proklama aufgefordert und eingeladen: in den 
hierzu angeſetzten Terminen nehmlich den 22 ten Ja- 
nuar a. f. und den 23ſten Marz a. f., beſonders 
aber lu dem letzten und peremkoriſchen Termine den 
2 2ten May q. f. Nachmittags um 3 Uhr, vor 
dem Hrn. Juſtiz⸗Aſſeſſor Muͤller und zwar ln dem leztern 
in loco Briegtſchdorff in der ſogenannten Welnbergs⸗ 
Poſſeſſton dafelbſt zu erſcheinen, dle beſondern Bedin⸗ 
gungen und Modalitäten der Subhaſtatlon daſelbſt zu 
vernehmen, ihre Gebote zu Protokoll zu geben und zu 
gewaͤrtig n, daß demnaͤchſt, in ſofern kein ſtatthafter Wl⸗ 
derſpruch von den Jutereſſenten erklaͤrt wird, der Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſt⸗ und Deſtbiethenden erfolgen wer⸗ 
de. Beleg, den Zoten October 1828. 
Königl. Preuß. Land» und Stadt» Gericht. 
Subhaſtations- Bekanntmachung. 
Auf den Antrag des Erbſcholzen Aſſig zu Mollwitz 
ſoll die dem Flelſcher Johann ‚George Dreßler ia hs. 
Tr rige 
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eige und wie dle an der Gerichtsſtelle aushaͤngende 
Tax⸗Aus fertigung nachwelſet, auf 251 Rtl. 18 fgr. 6 pf. 
in Worten Zweihundert Ein und funfzig Thaler Acht⸗ 
zehn Silbergroſchen Sechs Pfennige gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzte ſub No 65 zu Moll witz gelegene Fleiſch erſtelle im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 
Demnach werden alle Befig- und Zahlungsfaͤhlge, durch 
gegenwaͤrtiges Proclama aufgefordert und eingeladen, 
in dem hlerzu angeſetzten peremtorifchen Termine den 
16ten März; 1829 Nachmittag 3 Uhr, welcher 
in loco Mollwitz, und zwar lin daſigen Gerichtskret⸗ 
ſcham abgehalten werden ſoll, vor dem ernannten Com⸗ 

Mario Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Müller zu erſcheinen, die 

eſondern Bedingungen und Modalitäten daſelbſt zu 
vernehmen, ihre Gebote zu Protocoll zu geben, und 
demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Metſt⸗ 
und Beſtbietenden erfolgen wird, ſofern nicht geſetzliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme verſtatten. f 

Brieg, den 18. December 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 


Fuͤnf Thaler Belohnung. 

Am ıgten Januar c. Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr 
IR auf dem Wege von Garfuche bis vor den Kretſcham 
zu Peiſterwitz, eine Doppelftinte verloren gegangen. 
Dieſelde hat Percuſſionsſchloͤſſer mit Sicherheitsdeckeln, 
meffingener Garnitur, iſt etwas ſchwerer als die ges 
woͤhnlichen Dopvelflinten und auf den kaͤufen find die 
Namen init Silber ausgelegt „V. Anschütz a Mehlis“ 

Denrjenigen, welcher dieſe Flinte gefunden hat oder 
deren Wiedererlangung bewirkt und ſelbige bei dem 
Koͤnigl. Forſt⸗Inſpektor Geduhn in Pelſterwitz unbe⸗ 
ſchaͤdigt abliefert, wird hierdurch eine Belohnung von 
Zinf Thalern zugeſichert. 

Scheidelwitz den azten Januar 1829. 

5 r Koͤnigl. Forſtrath Major 

d. Rochow. 


ee „Anzeige. 
Denen reſp Mitgliedern 75 Subſeriptions⸗ 
Baͤlle zeige ich hlermit EB 800 an, daß der gte 


8 dleſer Baͤlle als Maskenball * 


auf den 7ten Februar c, x 
Statt finden wird, 1 
Brieg den 20, Januar 1829. 
Happel. 
LEE LEE: 


Se e > 5 
Larven, Naſen und Augen, wie N Gold⸗ an 
" Silber» Frangen, Treffen und dergl. zu Maskeraden, 
ſind billig zu sn bei 54 Schaͤrff. 


Zu er Maskenball ſi nd bel mir zu Pr 
ben altdeutſche Anzüge. 
5 Riemſchneider, 


No. 338 in der der Wagnergaſſe. 
N Befanntmadung 
Es wuͤnſcht jemand auf dem Forto⸗Plano' als auch 
in den gründlichen Regeln des Geſanges, Untericht zu 
erthellen, auch Muſikalien correct und ſauber ab nfehreis ; 
ben. Die darauf reflectirende koͤnnen das Nähere In 
der Buchdtuckere! des Herrn Wohlfahrt erfahren, 


Anzelge. 

Unterteſchneter macht wiederholt bekannt, daß ohne 
ſchriftliches Begehr Niemand befugt iſt, irgend Elwas 
auf ſelnen oder feiner Che: Frau Namen bey Kaufleu⸗ 
ten und Handwerkern aufzunehmen oder zu beſtellen, 
well nur gegen Vorzeigung der Zettel Zahlung erfolge, 

Brieg den 15. Januar 1829. 

Der Bber Ammann Carl Zimmermann. 


’ 
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Bekanntmachung. 
Im hohen Auſtrage der Koͤnigl. Reglerung zu Bres⸗ 
lau ſoll die Anfuhr der zu den beim Koͤnigl. Domalnen⸗ 
Rent⸗Amte Brieg pro 1829 auszufuͤhrenden Baullch⸗ 
kelten noͤthigen Bauhoͤlzer aus dem Forſt⸗Revier Leu⸗ 
buſch nach den verſchledenen Bauſtellen an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. Hlerzu iſt ein oͤffent⸗ 
licher Licitations-Termin auf den ten Februar a. c. 
Vormittags von 9 bis Nachmittags 4 Uhr in der Bes 
baufung des Unterzeichneten angelegt, an welchem zu 
erfcheinen und ihre Gebothe abzugeben Eutrepriſeluſiige 
hierdurch eingeladen werden. Das Mindeſtgeboth iſt 
durch eine bald zu erlegende Cautlon von 5 Thaler ſicher 
zu ſtellen. Dle nähern Bedingungen find im Termine 
einzuſehen. Brieg den 26. Januar 1829. 

Der Koͤnigl. Departements⸗Bau⸗Inſpektor 
N Wartenberg. 


Anzeige. 

Den Herrn Freunden der Jagd, verfehle ich nicht 
bekannt zu machen, das mich die Gruͤſonſche Handlung 
in Breslau ſo eben mit den trefflich ausgearbeiteten 
Jagd⸗Einladungs⸗Karten verſorgt: Ferner iſt bei mir 
zu haben: Die Kunfl feine Geſundheit zu erhalten und 
wieder herzuſtellen, die Schoͤnheit zu vervollkommnen 
und ein hohes Alter zu erreichen; nebſt einem Anhange 
geprüfter Mittel, on die gewoͤnhnlichſten Krankhei⸗ 
ten im menſchlichen keben. 1828, Preis 10 Sgl. 

Neues Taſchenllederbuch. Eine Auswahl von 200 
der bekannteſten und beliebteſten Geſellſchafts⸗, Com⸗ 
mers⸗, Trink⸗, und Scherzlieder. 1928. Preis 5 Sgl. 

Die Kunſt erfrorne Glieder ſicher und aus dem 
Grunde zu heilen. Nach Angabe der erfahrenſten 
Aerzte. Preis 4 Sgl. 


Die ſicherſte, gründliche Hellung aller Froſtbeulen 


und erfrornen Glieder; nebſt Belehrungen, ſich zur 
K g N ts 


/ 
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Erfrierungen zu ſchuͤtzen, ſcheintodt Erfrorne richtig zu 
behandeln, und fie ins Leben zurück zu rufen, Elne 

nuͤtzliche Schrift fuͤr Jedermann von Dr. Richter. Preis 
10 Sgl. er #: C. Schwartz. 

GE Anzeige. 

Hefte ganz frifche Delſcateß⸗Heerluge das Stuͤck 3 
und 4 Pfennig, empfiehlt zu gütiger Abnahme. 

7 F. W. Schönbrunn, 

Fe Anzeige. Er 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zeige 
ich ergebenſt an, daß bei mir jeden Mittag und Abend 
warme Speiſen ſowohl im Haufe als außer demſelben 
zu holen find. Ich werde mich bemühen, das mir bis⸗ 
her geſchenkte Vertrauen ber hieſigen Einwohner durch 
gute Bedienung und billige Preife auch ferner zu ers _ 
halten ſuchen, und bitte um guͤtigen Zuſpruch. 

f Se Hoffmann, Stadtkoch, f 
—— Burggaſſe No. 377 im Redouten⸗Saale. 
5 Bekanntmachung. 7 
Einem hochgeehrten Publitum zeige ich hlerburch er⸗ 
gebenſt an, daß bei mir alle Tage friſche Pfannkuchen, 
wie auch andere Backwaaren zu haben find. Bitte um 
genelgte Abnahme. Milde, Bäckermeiſter. 
f Aepfelgaſſe No. 289. 

Bekanntmachung. 

In dem der Drinitatis Kirche gehoͤrenden neu erbauten 
zaufe ſub No. 375 auf der Burggaſſe hleſelbſt, iſt das 
ocale parterre, welches lich vorzugswelſe zu einem 

Handlungsgeſchaͤft eignet, zu vermiethen, und zum 
erſten April d. J. zu beziehen. Das Naͤhere hieruͤber 
iſt bei dem Unter zeichneten zu jeder Zelt zu erfragen. 

Gaͤbel, ſen. 
Vorſteher der Trinitatis-Kirche. 


In No. 186 Paulauer Straße iſt eine Stube nebſt 
Küche, im erforderlichen Fall mit Boden und Holzſtall⸗ 
zu vermiethen. Zimmermann. 
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Zu dermierpe 

on dem Haufe No. 5 Nelßerthorvor abe t eiue Stu⸗ 
be und Stubenkammer nebſt Zubehör zu vermierhen 


und auf Oſtern oder auch baldigſt zu beziehen. 
2 erfährt man beim Eigentümer. e de 
Gefanden, x 
Ein Dpern » Gucker Ift gefunden worden. Du Fin⸗ 
der deſſelben iſt in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei 
zu erfahren, a 
Biſeglſcher Marktpreis 


den 24. Januar 1829. Courant. 
DER RE Te 


Beigen, der EAl der Schfl. Hoͤchſter Preis); 2]10)— 
Desgl. Niedrigfter Preis 1230 4 


Folglich der Mittlere . 116 8 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 11 6— 
Desgl. Riedrigſter Preis . 1—.— 
Folglich der Mittlere D ı| 3 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 112 .— 
Desgl. Niedrigſter Preis 2 — 8 — 
Folglich der Mittlere . 1 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 

Desgl. Niedrigſter Preis —— 5 
Folglich der Mittlere 18 


Hierſe, die Metze 
Graupe, dito 
Gruͤtze, dito 
Erbſen, dito 
Linſen, . dito 
Kartoffeln, dito 
Butter, das Quart 
Eier, die Mandel 
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